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Frühpensioll ,

Es gibt genug platz für Stühle und Rollstühle. Gerade der Arbeitsmarkt steckt voller Mög-

lichkeiten für behinderte Menschen. Und die moderne Technik öffnet ständig neue Wege: Der

computer für Blinde, das Telefon für Gehörlose sind bereits Realität. Jetzt geht es darum, vor-

urteile abzubauen. Und Behinderte voll zu akzeptieren. Integration statt Frühpension und

Abschieb-Arbeitsplätze - ein Gewinn für alle. Auch wirtschaftlich'

N H R N T E R s OberösterreichM E.



Editoriol

Tatort: ORF, Zeit im Bild, Tatzeit:

10.11.94, kurz nach 22.00 tJhr. Zt
Gast im Studio ist der Viener
Anästhesist Prof. Paul Sporn. Das

Thema lautet: Schwangere Frau im
Koma. Der behandelnde Professor

Sporn: ,,lch sehe das Kind vor mir
in der Gebärmutter, ich weiß, daß

es lebt, ich weiß, daß es sich be-

wegt, und Pränatalpsychologen kön-
nen das bestätigen, daß das Kind
Empfindungen hat. Und wenn die
Mutter hirntod wird, und ich die At-

mung nicht künstlich fortführen
kann, wird das Kind im Mutterleib
ersticken. Ich sehe es ganz konkret
vor mir, wie es von Sauerstoff not-
gepeinigt in Panik herumzappelt, bis

es eben erstickt." Ich war gerührt
von soviel Emotion live zur besten

Zeit im Fernsehen. Respekt, Herr
Professor! Aber das Gespräch ging

noch weiter. Moderator Robert
Hochner stellte sinngemäß die Fra-

ge, ob durch die Behandlung der
Mutter und dadurch, daß der Körper
künstlich in Funktion erhalten wür-
de, das Kind körperlich und psy-

chologisch geschädigt wird. Ob es

unter allen Umständen sinnvoll und

auch im Interesse des Kindes sei,

dieses zur \[elt zu bringen? Sporn

im Orginalton: ,Unter allen Umstän-

den sicher nicht. Die Mutter war
aber bisher in keiner Situation
kreislaufmäßig und mit der Atmung

etc., wo man eine Schädigung des

ungeborenen Kindes befürchten

hätte müssen. Sollte die Mutter so

schwer erkranken und mit Organsy-

stemen ausfallen, daß das gegeben

ist und es zum sinnlosen Bravourakt

würde, dann würde ich sofort
zurücktreten. Das ist überhaupt kei-

ne Frage." Verstehe, Pröfessor Sporn.

Ein geschädigtes - oder bezeichnen

wir es doch als behindertes - Kind
zu entbinden, ist ein sinnloser Bra-

vourakt. Nur ein ,,gesundes" Kind
kann zur Reputation beitragen. Und

das genießt Priorität. Da vergißt man

leicht, Herr Professor, daß geschä-

digte Kinder auch von ,,Sauerstoff
notgepeinigt in der Gebärmutter her-

umzappeln".

Gewalt gegen Menschen mit Behin-

derung, so haben wir in der letzten

Nummer angekündigt, bildet dies-

mal unseren Schwerpunkt.

Der Behindertenbeauftragte von

Niedersachsen, Karl Finke, hat eine
Dokumentation über die zunehmen-

de Gewalt gegen behinderte Men-

schen vorgelegt. Diese Dokumenta-

tion geht unter die Haut. Aber sind

es wirklich nur ein paar Rechtsradi-

kale, die gegenüber behinderten

Menschen gewalttätig sind? Oder ist
es nicht so, daß diese Rechtsrudika-

len sich sagen, ihre denkt es, wir
tun esl

\(o fängt eigentlich Gewalt an? Und

welche Formen hat Gewalt? Ist die
Tatsache, daß Menschen im Roll-
stuhl nicht ins Theater können oder
gar dürfen, nicht auch eine Form

von Gewalt? Oder ist die Tatsache,

daß Föten, die behindert sind, bis
zur Entbindung straffrei abgetrieben

werden dürfen, nicht auch Gewalt-
anwendung gegen behindertes [e-
ben? Nur ist jene Art yon Gewalt ge-

sellschaftlich akzeptiert. Damir wir
uns nicht mißverstehen, wenn ich im
Anfang die Aussagen und das Verte-

bild des Professors Sporn aufgegrif-

fen habe, so sind diese Aussagen

stellvertetend für das V/ertebild in der

Gesellschaft. §flir wollen in diesem

Heft Hintergünde für offene Gewalt

aufzeigen, aber auch Strategien, E
diesem entgegenzuwirken. L!

Andreas Oecbsner

uerantw ort li c b er Redaht eur
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Liebe Redaktion

Icb darf lbnen nochmals

scbriftlicb ein KomPliment

für Ibr neues Nacbricbten-

magazin domino übersen-

den. Icb finde dieses Maga-

zin sehr gut aufgemacbt und

aucb toll gescbrieben. Vor

allem fasziniert bat micb die

Reportage über George Nul3'

baumer, den ich Persönlicb
kenne und sebr scbatze.

Franz Abbrederis

Institut für Sozialdienste

Bregenz

Sehr geehrte Damen und

Herren!

Herzlichste Gratulation zur

U94 des Domino - Nachrich-

tenmagazins für gehinderte

Menschen. DIESES hätten wir

schon lange gebraucht. Hof-

fentlich bleibt es für immer

bei dieser klaren und offenen

Sprache. Aber - nachdem

ein Martin Ladstätter und ein

Dr. Volker Schönwiese u. a.

darin schreiben, kann ia

nichts schiefgehen.

Martha Suran, Selbsthilfe-

gruppe der Behinderten für

Ganzheitsmedizin, \Vien

Icb darf lbnen gratulieren

zurn Nacbricbtenmagazin.

Es bebt sicb uobltuend aus

der Flut der uorbandenen

Magazine ab und informiert

klar und eindeutig. Nur uei-

ter so.

Horst llliger
Sprecber des Forums

Gegen Gewalt an bebinderten

Men s cb en, Kiel/ Deut s cb land

Glückwunsch, die Zeitung ist

Reoktionen

gut. Nur sind euch bei dem

Artikel über den Mobilen

Hilfsdienst Innsbruck zwei

kleine Fehler unterlaufen.

Den MOHI gibt es schon seit

neun Jahren, ihr habt unser

Bestehen auf acht Jahre re-

duziert. Aber da wir 1995 un-

ser l0jähriges Bestehen fei-

ern, gibt es uns schon seit

1985. Selbstverständlich be-

kommen wir auch Subventio-

nen Yon der Stadt Innsbruck.

Dieses habt ihr vergessen zu

erwähnen.

Hubert Stockinger, Obmann

MOHI Innsbruck

Icb werde nicbt in dieser

Zeitung inserieren, weil sie

keiner liest. Die Aufmacbung

ist sebr laienbaft.

Name der Redaktion bekannt

5

'I,

\ü[ie versprochen, haben wir

unter den ersten Abonnenten

von domino fünf CD von Ge-

orge Nussbaumer vedost und

geben diese hier bekannt.

Gewonnen haben:

Dr. Plankensteiner, Attnang-

Puchheim

Guttmann, \flien

Frantl, Altenhof

Brozek, \(ien

Steindl, §flien

Herzlichen Glückwunsch!

Diesmal haben wir nichts zu

verlosen. Aber wir können

Ihnen etwas anderes bieten.

Regelmäßig Informationen

aus erster Handl Wie heißt es

so schön: Lesen, abonnieren,

und dann die nächste Aus-

gabe lesen. Natürlich können

Sie die Zeitung auch weiter-

empfehlen.

[Jnd uenn Ibnen etüas auf

der Seele brennt, uorüber

wir berichten sollten, dann

lassen Sie uns dieses wissen.

Wablweise durch Post, Fax

oder Fon.

Hier nochmal die Redaktions-

adresse:

domino

Mozartstraße 11

A-4020 Linz

Tel.lFax: 07321775575

dr

+

rtÜbrigens werden bei uns Le-

serlnnenbriefe nicht nur ge-

i,iti;.,ä,';::n,'.,' E

4
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Schwerpunkt

a0n
Andreas 0echsner

titt Iabrr uird gebrocherr
rutal auf den Titelblättern der

V/eltpresse war im Frühjahr

dieses Jahres das Gesicht mit dem

eingeschnitzten Hakenkreuz der In-
ge Jäger aus Halle/Deutschland ab-

gelichtet. Sofort wurde eine große

Demonstration organisiert. Die

Empörung war groß, die Solidarität

dementsprechend. Um so größer

war der Schock, als zu hören und

zu lesen war, daß Elke Jäger sich

dieses Hakenkreuz selber zugefügt

haben soll. Juristisch betrachtet

handelt es sich, wenn dieses wirk-
lich zutreffen würde, .um die Vor-

täuschung einer Straftat. Bis heute

ist diese Frau nicht strafrechtlich

verfolgt worden. Im Gegenteil. Ein

Arzt wird empfohlen, um der Frau

zu ,,helfen", nicht aber ein Richter,

der diese Frau ernstnimmt und sie

verurteilt, wenn sie wirklich den

Straftatbestand der Körperverlet-
züfi1 nur vorgetäuscht hat. Die

Behörden scheinen über die Yarian-

te der Selbstzufügung des Haken-

kreuzes erleichtert zu sein. §flie

weit wäre es schon in Deutschland

gekommen, wenn Gewalt an

Menschen mit Behinderungen zur

Realität gehören würde? Damit

schließen wir den Fall ,,geschnitztes

Hakenkreuz" und gehen zur Tages-

ordnung über.

Menschenrechte werden täglich ver-

Ietzt, Nur nicht in Österreich, den-

ken wir. Zugegeben, manchmal ge-

hen wir nicht ganz sanft mit den

Schubhäftlingen um. Aber vielleicht

wird doch nur in den Medien über-

trieben, sagen wir. Gewalt gegen

behinderte Menschen in Österreich

gibt es einfach nicht, wie es bis

zum Einmarsch von Adoif Hitler
auch keine Faschisten in Österreich

gab, und mit dem Tod Hitlers ist ja

auch dieses Phänomän verschwun-

den.

domino 2i 04



Szenenwechsel. Berlin, Dezember

1993. Die Liga für Menschenrechte

verleiht die Carl-von-Ossietzki-Me-

daille an zwei Männer. Der eine ist

der bedeutende türkische Schriftstel-

ler Aziz Nezin, der andere ist Karl

Finke, Behindertenbeauftragter von

Niedersachsen. Finke, selber blind,

§ollten wir behinder-

len Menschen bei der

Verf ossungsönderung

wieder q ußen

vorgelo§§en lverden,

so ist dieses

slrukturelle Gewolt
hat im vergangenen Herbst, lange

bevor das Bild von Elke Jäger durch

die §fleltpresse ging, ein Tabuthema

gebrochen. ,,Deutschland im Herbst -

zunehmende Gewalt gegen behinder-

te Menschen" heißt die Dokumenta-

tion, die Finke vorgelegt hat. Der

Geehrte Finke forderte damals im

September 1993 in seiner Dankesre-

de die Aufnahme des Schutzes von

behinderten Menschen in die neue

Verfassung von Deutschland.,,Soll-

ten wir behinderten Menschen bei

der Verfassungsänderung wieder

außen vorgelassen werden, so ist

dieses strukturelle Gewalt", macht

Finke unmißverständlich klar und

spricht von einer Kultur des Hin-

schauens, die die Kultur des §[eg-

schauens ersetzen muß.

Inzwischen haben die Parteien im

deutschen Bundestag angekündigt,

ein Diskriminierungsverbot behin-

derter Menschen in die neue Verfas-

sung aufzunehmen. Dieses ist Ende

Juni erfolgt.

Szenenwechsel! §(ien im Herbst

1991. Behinderte Menschen demon-

strieren vor dem Finanzministerium.

Die Losung: Pflegegeld jetzt. Reden

werden gehalten. Eine Rednerin

zeigt einen §fleg auf , wie das

Pflegegeld finanziert werden soll.

,Nicht soviel den Ausländern, son-

dern unseren Behinderten." Ge-

meint sind selbstverständlich nur

Behinderte mit österreichischem

Paß. Lauter Beifall! Von behinderten

Menschen!

Szenenwechsel! Rostock im Herbst

1992. Mf der Straße tobt der Pöbel,

das Erdgeschoß brennt, beißender

Qualm steigt auf. Oben gibt der an

leib und Seele bedrohte Sprecher

der vietnamesischen Bewohner,

Thing Ngyn Do, dem Fernsehen ein

Interview und erklärt unter ande-

rem: ,Heute sind wir Ausländer

dran, morgen die Behinderten und

später die Frauen und Kinder."

Letzter Szenenwechsel! Halle.

Thing Ngyn Do hat nicht Recht be-

halten. Nicht später sind die Be-

hinderten dran, sondern ietzt
schon, Im Juni 1992 werden in Hal-

le, so ist es in der Dokumentation

von Finke aufgelistet, fünf hoch-

gradig schwerbehinderte Kinder

Opfer eines brutalen Überfalls.

\I/ährend sie auf den Bus warten,

werden sie von zehn Jugendlichen,
die teilweise schwarz gekleidet

waren, angegriffen. Die Kinder

wurden verprügelt und trugen V/ür-

gemahle davon. Ein Kind mußte

anschließend wegen eines Milz-

§chwerpunkt

schadens behandelt werden. Beson-

ders erschreckeriä ist, daß die Kin-

der im Bus weiterverprügelt wur-

den und weder der Fahrer noch an-

dere Fahrgäste den Kindern zu Hil-
fe kamen. Im Juli 1992, so wird
weiter dokumentiert, findet in
Quedlinburg eine Diskussion mit

rechtsradikalen Jugendlichen statt.

Auf die Frage, was passiere, wenn

alle Ausländer raus sind, gab einer

zur Antwort: ,,§(1'enn die Ausländer

erstmal weg sind, haben wir noch

andere nutzlose Esser, zum Beispiel

Behinderte." Kurze Zeit später wird

ein Heim für behinderte Menschen

mit Steingeschossen bombardiert.

,,Spastis klatschen', so ist das Lose-

wort der rechtsradikalen Jugendli-
chen. Im August 1992 wird ein gei-

stig behinderter Mensch von einem

13jährigen Jungen gewaltsam ge-

zwungen, sein T-Shirt auszuziehen.

Er nahm es dem Mann weg und

tränkte es mit Mofa-Benzin. An-

schließend ließ der 13jährige dem

Mann sein T-Shirt wieder anziehen

und zündete es mit einem Feuer-

§flir sind uns sicher, daß es auch

gewaltsame Übergriffe gegen be-

hinderte Menschen in Östemeich

gibt. Einzelne Gespräche, in denen

uns solche Übergriffe mitgeteilt

wurden, bestätigten unsere Be-

fürchtungen. Ifir bitten Sie, wenn

Ihnen auch solche Übergriffe be-

kannt sind, uns zu informieren. V/ir

möchten dieses auch in Östereich

dohrmentieren.

Selbstverständlich werden diese

Angaben vertraulich und nur bei

ausdrücklicher Genehmigung ver-

öffentlicht.

6 domino l/9{



Schwerpunkt

zevg an. Schwere Verbrennungen

waren die äußerlichen Folgen. Die

liste der Übergriffe ließe sich an

dieser Stelle endlos fortsetzen.

Doch immer noch kann und wird
behauptet, dieses seien nur Einzel-

fälle und wird nur von einer gesell-

schaftlichen Minderheit verübt. Daß

dem nicht so ist und daß auch Ge-

walt vom Staat ausgeht, belegt das

berüchtigte,,Flensburger Urteil".

Das Flensburger Amtsgericht verur-

teilte einen Reiseveranstalter, einer

Familie DM 350,- des Reisepreises

zu erstatten, da diese ihren Urlaub

nicht uneingeschränkt genießen

konnte. Es waren auch behinderte

Menschen im gleichen Hotel unter-

gebracht. Die Begründung des Ur-

teils ist wie folgt: ,... die meisten

von ihnen konnten das Essen nicht

in normaler Weise zu sich nehmen,

es lief ihnen aus dem Mund ins

umgebundene lätzchen ... der An-

blick war ekelerregend und beein-

trächtigte das \[ohlbefinden der

Kläger und ihrer Kinder." Ein ähnli-

Doku mentotionen
zum Themo Gewolt
,,Deutschland im Herbst -Zuneh-
mende Gewalt gegen behinderte

Menschen"

Herausgeber: Behindertenbeauf-

tragter des Landes Niedersachsen,

Sozialministerium, Hinrich-\üil-

helm-Kopf-Platz 2, D-30159 Han-

nover

,Gewalt gegen Menschen mit Be-

hinderungen in Deutschland"

Herausgeber: Forum GEGEN

GE\IALT an behinderten Men-

schen, DP§fV, Beselersallee 11,

D-24105 Kiel

ches Urteil gab es bereits 1980,

ausgesprochen vom Frankfurter

Amtsgericht. Diese Urteile begin-

nen immer folgendermaßen: ,lm
Namen des Volkes ergeht ...". Hat-

ten sich 1980 noch große Teile der

Bevölkerung klar artikuliert, daß

der Richter nicht im Namen des

Volkes gesprochen hat, so ist die

Schar der Bevölkerung deutlich

kleiner geworden, die Anstoß an

dem Flensburger Urteil nimmt. Ge-

gen Gewalt nutzen keine Lippenbe-

kenntnisse, die penetrant zur Soli-

daritdt auffordern. ,,Wer das Prinzip

der Gleichheit aller Menschen in

Frage stellt, ebnet bewußt oder un-

bewußt ausgrenzendem und diskri-

minierendem Verhalten die Bahn",

so der Behindertenbeauftragte Fin-

ke, der Herausgeber der Dokumen-

tation.

In Österreich gibt es derzeit noch

keine Dokumentation über Gewalt

gegen behinderte Menschen. Trotz-

dem wird es auch gewaltsame

Übergriffe gegen behinderte Men-

schen geben. Wenn auch kaum

Übergriffe an einzelnen bekannt

sind, so wird doch Gewalt und Dis-

kriminierung vom Staat akzeptiert,

ausgeübt. In der Bundesverfassung

ist der Gleichheitsgrundsatz veran-

kert, jedoch wendet der Verfas-

sungsgerichtshof diesen Gleich-

heitsgrundsatz auf behinderte Men-

schen nur beschränkt an. So gilt

der Gleichheitsgrundsatz nur bei

vergleichbaren Menschengruppen,

und behinderte Menschen sind mit

nichtbehinderten Menschen nicht

gleichzustellen, so die einschlägige

Judikatur. In Österreich gilt die Fri-

stenregelung bei Schwangerschafts-

abbruch. V/ird jedoch der Fötus als

K a r I F i n h e,, 
", 

* rrr: 
;, ;i : ; :!: ;: f :r;

behindert diagnostiziert, so kann

bis zur Entbindung straffrei abge-

trieben werden. Schon hier wird be-

hindertes Leben niedriger bewertet

als ,,perfektes" Leben. Immer wieder

reden wir vom Bekenntnis zu einer

humanen Gesellschaft und von Be-

wußtseinsbildung für die Belange

behinderter Menschen. Politisch

Verantwortliche mahnen hier zut

Besonnenheit. Diese Besonnenheit

müßte aber von den behinderten

Menschen ausgeübt werden, damit

nicht die sogenannten Nichtbehin-

derten überfordert werden. Auf dem

V/eg der Integration sei man schon

weit gekommen, so wird gepredigt.

Aber bewegen wir uns nicht in eine

andere Richtung, in die entgegenge-

setzte Richtung?

Finke diagnostiziert einen Klima-

wechsel und warnt eindringlich vor

einem sozialen Kältesprung. In den

USA hat man diesen Sprung schon

an der Universität Pittsburg vollzo-

gen. Bei Organspendern wird nicht

I
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mehr der Hirntod als Zeitpunkt der

Freigabe frir Organe angenommen,

sondern bereits der Ausfall der Herz-

funktion. Zur Zeit werden Patienten

mit Herzstillstand routinemäßig an

Beatmungsmaschinen angeschlossen.

In Pittsburg hat man sich von dieser

Routine verabschiedet. Der Mensch

als Ersatzteillager wird nur noch

funktional betrachtet. Nur wer hun-

dertprozentig funktioniert, der per-

fekte Mensch, steht im Mittelpunkt

von Medizin und Technik. Die Ge-

sellschaft lauft Gefahr, diese Werte

reflexionslos zu übernehmen. Eine

Lebensperspektive, die uns allen Angst

machen muß, wo wir gemeinsam

handeln müssen, damit das Recht auf

Anderssein nicht nur geduldet, son-

dern Teil gesellschaftlicher Identität

wird. Und zwar für alle, für Auslän-

der, für Homosexuelle, für Behinder-

te, für Frauen usw., so daß es keine

Randgruppen mehr gibt. Um das Ziel

zu erreichen, muß die Kultur des

Hinschauens der Kultur des \[eg-

schauens weichen, so eine schon er-

wähnte konkrete Strategie von E
Karl Finke. t.l

hein Kommentar

8 domino 2/0{ !

Schwerpunkt

einVerfossungsergönzung

Dokumenl der

Beuußtseinsbitdung

Argumenle für eine

und

G leic h ste Ilu n g sg esetz

aon Andrefr§ Üechsner

f! ranz ist sorachlos. Da stand er nun mit seinem Elek-

-[ trn.ollstrhl ro, dem Bus und artikulierte seinen Rechtsan-

spruch auf Beförderung durch den öffentlichen Personennah-

verkehr. Der Busfahrer zuckte mit den Schultern, lächelte

freundlich, schloß die Tür und fuhr ab. Franz bebte vor \(ut.

Da er aber nun Zeit gewonnen hatte, denn der Bus fuhr ohne

ihn ab, griff er zur Bundesverfassung (BVG) und blätterte in

dieser. Der Artikel 7 der Bundesverfassung schien ihm der

richtige, um sein Recht einklagen zu können. Im Artikel 7,

Abs. 1 BVG ,,Gleichheit durch das Gesetz" ist nachzulesen:

,,Alle Bundesbürger sind vor dem Gesetz gleich. Vorrechte der

Geburt, des Geschlechtes, des Standes, der Klasse und des

Bekenntnisses sind ausgeschlossen." Ich werde mich auf den

Gleichheitsgrundsatz im Artikel 7 in der Verfassung berufen

und die Verkehrsbetriebe gerichtlich zwingen, Busse mit Ein-

stiegshilfen auszustatten, damit ich zu meinem Recht komme

und die Busse benutzen kann, freut sich Franz. Schnell zum



§chwerpunkt

Gericht, die Klage einbringen, und dann wird der Busfah-

rer Augen machen. Doch daß zunächst Franz Augen ma-

chen wird, erklärt uns Christian Brünner, Professor für
öffentliches Recht, Politikwissenschaft und Verwaltungs-

lehre, der an der Universität Graz lehrt. Brünner, der

auch für die ÖVp im Nationalrat sitzt, gibt Fruiz
zunächst im Prinzip Recht. Jedoch sieht die

Rechtssprechung in der Praxis anders aus.

,,Die ursprüngliche Ausprägung des Gleich-

heitsgrundsatzes war die Gleichheit vor
dem Gesetz, vorausgesetzt, daß zwei ver-

gleichbare Sachverhalte bewertet werden

können", so Brünner im Gespräch mit do-

mino. Folgedessen wendet der Verfassungs-

gerichtshof den Gleichheitsgrundsatz nur

auf Sachverhalte an, die vergleichbar sind.

,rNiemond dorf

machen. Die Telefongesellschaften müssen nach einer

neuen Ausführungsvorschrift, die am Antidiskriminie-
rungsgesetz basiert, rund um die Uhr Übersetzungs-

dienste für gehörlose Kunden anbieten. Damit kann ein

gehörloser Mensch, der über ein Schreibtelefon verfügt,

auch mit einem Menschen, der nur ein gewöhnliches Te-

lefon hat, Kontakt aufnehmen. Aber immer

wenn Franz dieses in Österreich erzählt,

wird ihm gesagt, daß die USA ein ganz an-

deres Rechtssystem hätten und die Gleich-

stellung und die Akzeptanz von behinder-

ten Menschen nicht durch ein Gesetz zu er-

reichen sei. Vielmehr müßte über gezielte

Bewußtseinsbildung in der Gesellschaft die

Integration behinderter Menschen vorange-

trieben werden. Franz hat ein Problem. Er

benochteiligt

werden"

Yvegen seiner

Behinderung

Für Franz bedeutet dieses, daß er nicht sein Recht auf

Gleichstellung mit laufenden Fahrgästen geltend machen

kann, da laufende und rollende Menschen keine gleichen

Sachverhalte darstellen, so die gängige Rechtssprechung.

,,Zwar steht diese Auffassung in Diskussion, nähmlich die

derzeitige Rechtssprechung dahingehend zu ändern, daß

Gleichstellung durch das Gesetz aktiv vollzogen wird,
aber dieses ist derzeit nicht geltende Rechtssprechung",

so Brünner. Theoretisch hält der Professor den Schritt für
möglich, den Gleichheitsgrundsatz so zu sehen, daß fak-

tische Ungleichheiten durch eine erweiterte Interpretati-

on des Gleichheitsgrundsatzes, ohne daß die Bundesver-

fassung geändert werden muß, beseitigt werden. ,,Aber",

so betont Brünner, ,,ich gehe davon aus, daß die §[and-

lung in der Betrachtung des Gleichheitsgrundsatzes nicht

vom Verfassungsgerichtshof selber vollzogen wird."
Franz ist frustriert. Auch wenn er jetzt zum Gericht geht,

wird er nicht sein Recht auf Beförderung durchsetzen

können. §flas ist zu tun? Er hat gehört, daß es in den USA

ein Antidiskriminierungsgesetz für behinderte Menschen

gibt. Dadurch sind Verkehrsbetriebe verpflichtet worden,

ihre Fahrzeuge und Verkehrsflächen so zu gestalten, daß

behinderte Menschen diese auch benutzen können. §(ei-

ter hat Franz gehört, daß private Restaurantketten ge-

richtlich verpflichtet wurden, ihre Restaurants allen Men-

schen, auch Menschen mit Behinderungen, zugänglich zu

hört dieses schon seit zwanzigJahren. In den Bus ist er

aber bis heute nicht reingekommen. Jetzt muß sich was

verändern, sagt er sich und weiß, daß die deutsche Be-

hindertenbewegung sich erfolgreich auf dem §üeg zu

einem Gleichstellungsgesetz befindet. Am 30. Juni dieses

Jahres wurde in Berlin im Reichstagsgebäude die neue

Verfassung für das vereinigte Deutschland verabschiedet.

Auf massiven Druck der Behindertenbewegung, der auf

allen Ebenen ausgeübt worden ist, wurde nun ein Verbot

der Diskriminierung behinderter Menschen im deutschen

Grundgesetz verankert. Der Artikel 3 dieses Gesetzes

wurde um folgenden Satz ergänzt: ,,Niemand darf wegen

seiner Behinderung benachteiligt werden." Franz denkt

sich, wenn dieses in Deutschland möglich ist, dann sollte

dies auch für unsere Verfassung in Österreich möglich

sein. Der Grazer Professor Brünner @

drmino 2i l{
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ßekenntnis

zu el,ner

humfinen

Gesells chnft
aon Silaia Oechsner

Zunebmend fascbistiscbe Tendenzen in unserer

Gesellscbaft zeigen auf, dalS es an der Zeit ist,

ein politiscb wirkungsaolles Zeicben zu setzen.

Das Bekenntnis zu einem Gleicbstellungsgesetz,

das behinderte Menscben uor Diskriminierung

schützt, wäre ein konkreter Scbritt.

lnsbesondere unter dem Aspekt, daß

nunmehr das vom österreichischen

Parlament verabschiedete Gentech-

nikgesetz eine ,,Rasterfahndung"

nach behindertem Leben,,anordnet".

Offiziell soll anhand der Ergebnisse

der Genanalyse lediglich eine objek-

tive Beratung schwangerer Frauen

ermöglicht werden.

Künftig wird sich jedoch jede Frau,

die ein behindertes Kind zur \7elt

bringt, fragen lassen müssen, warum

sie es nicht rechtzeitig abgetrieben

hat. Unbedingt notwendige gesell-

schaftliche Unterstützung für Mütter

behinderter Kinder (2. B.

Therapie-, Kindergarten-

plätze) könnte wieder ab-

gebaut werden, da es ia
nun mit Hilfe der Gentech-

nik nicht mehr ,notwen-

dig" ist, daß behinderte

Kinder zur'§[elt kommen.

Ein Gleichstellungsgesetz

würde das gesellschaftli-

che Bewußtsein stärken,

daß behinderte Menschen

keine minderwertigen

Menschen sind. Es soll

Arzten ins Bewußtsein

bringen, daß sie schwan-

gere Frauen zuerst über

die Entwicklungschancen

behinderter Menschen in-

formieren müssen. Daß sie

den Frauen sagen müssen,

daß die Gesellschaft z. B.

durch die besonderen

Vahrnehmungsmöglichkei-

ten von geistig- oder sin-

ndsbehinderten Menschen

um vieles bereichert wird.

Und natürlich muß ein sol-

ches Gesetz sicherstellen,

daß Frauen, die sich be-

wußt für ein behindertes Kind ent-

scheiden, nicht ausgegrenzt und al-

leingelassen werden.

Ein Gesetz, das ein Diskriminie-

rungsverbot für behinderte Men-

schen vorschreibt, könnte aber auch

ein starkes Bollwerk gegen skrupel-

lose V/issenschafter sein, die behin-

derte Menschen wieder zum Ver-

suchskaninchen ihrer im Elfenbein-

turm ausgedachten Methoden ma-

chen wollen. Gerade hier in Mittel-

europa muß es noch in ,,bester" Erin-

nerung sein, welche Folgen es hat,

wenn Menschen ,,zweiter KIasse"

Kommenlor

Medizinern und §(issenschaftern zu

beliebigen Zwecken überlassen

werden.

An dem Prinzip der Würde des Men-

schen muß unabweichlich festgehal-

ten werden.

Daran darf auch der Druck noch so

großer V/irtschaftskonzerne und

mächtiger wissenschaftlicher Organi-

sationen nichts ändern.

Noch bin ich optimistisch, daß der

Widerstand gegen skrupellose Inter-

essen von V/issenschaft und Virt-

schaft auch nicht aussichtslos ist. Die

Grundwerte unserer Gesellschaft

werden in der Bundesverfassung

festgelegt. Der Nationalrat sollte als

ersten Schritt in Richtung Gleichstel-

lungsgesetz ein ausdrückliches Gebot

im Artikel 7 der Bundesverfassung

aufnehmen, daß behinderte Men-

schen in dieser Gesellschaft nicht be-

nachteiligt werden dürfen. Dieses, so

glaube ich, wird zu einer Bewußt-

seinsänderung in der Gesellschaft

wesentlich beitragen.

Eine Anderung der Grundwerte muß

aber auch immer von möglichst

großen Teilen der Bevölkerung ge-

$^gen werden. Es ist also wichtig,

daß viele Menschen diese Resolution

für ein Gleichstellungsgesetz unter-

zeichnen. legen wir den Grundstein

für ein Bekenntnis zu einer g
humanen Gesellschaft. L-J

r0

Mag. Siluia Oechsner
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Bus und Bahn ltu ALLE!
RE§OIUrION

ltu ein OLEiCiI§IELLUIUO§OE§EIZ
Behinderte Menschen (2.8. mit Rollstuhl) können die öffentlichen Verkehrsmittel nicht benutzen. Deshalb ve.rlangen wir, daß alle öf-

fentlichen Verkehrsmittel (für den Personennahverkehr und Personenfernverkehr) behindertengerecht ausgestattet und mit Hubplatt-

form als Einstiegshilfe ausgerüstet werden. Die Kosten dieser zukünftigen Ausstattung der öffentlichen Verkehrsmittel sollen über die

erhöhte Mineralölsteuer abgedeckt werden.

\flir fordern auch eine gesetzliche Regelung, die sicherstellt, daß Diskriminierungen von behinderten Menschen nicht nur im Bereich

Verkehr, sondern in allen Lebensbereichen - wie: öffentlicher Raum, Wohnen, Ausbildung, Arbeit - verhindert werden. Solche Rege-

lungen zur Gleichstellung (Anti-Diskriminierung) müssen erreichen, daß behinderte Menschen aus keinem Lebensbereich ausge-

schlossen und mit allen anderen gleichgestellt werden; sie müssen diese (Menschen-) Rechte auch einklagen können.

Diese Resolution wird dem österreichischen Nationalrat als Petition übergeben werden.

Vor- und Ztname Anschrift Geb.Datum Unterschrift n)atum der

dominr l/{{



Bus und Bahn I esolulion iür atn UN eselz
Menschen mit Behinderungen sind täglich in vielen Lebensbereichen erheblicher Diskriminierung ausgesetzt. Sie werden nicht gleich geachtet,
in ihren Entfaltungsmöglichkeiten behindert, in ihren Entscheidungen bevormundet, durch vielfältige Formen alltäglicher Gewalt (durch Insti-
tutionen, aber auch durch einzelne Personen) diskriminiert. Es gibt bisher kein rechtliches Instrumentarium, mit dem sich behinderte Men-
schen zur §trehr setzen können.

Deshalb verlangen wir ein Gleichstellungs- oder Antidiskriminierungsgesetzbzw. die verfassungsrechtliche Gleichstellung behinderter Men-

schen in allen Lebenslagen. V/enn es um Menschenrechte und Gleichberechtigung geht, müssen behinderte Menschen ihre Rechte gerichtlich

einfordern und durchsetzen können. Die amerikanische Behindertenbewegung hat 1990 ein solches Gesetz bereits erkämpft. Seither gibt es

von Behinderteninganz Europa immer wieder Aktionen und Versuche, entsprechende gesetzliche Regelungen zu erreichen.

V/as ,Bus und Bahn für alle" betrifft, so ist damit der gesamte öffentlich finanzierte Personennah- und Personenfernverkehr wie z.B. städtische

Busse, Bundes- und Postbusse, Schülertransporte, Linien im Schülerverkehr, Straßenbahnen, U-Bahn, S-Bahn, Bundesbahn usw. gemeint. Es

geht darum, die öffentlichen Verkehrsmittel barrierefrei für aile Menschen zugänglich zu machen und z.B. mit Hubplattformen (bzw. Hublif-
ten) auszustatten. Als Vorbild kann auf die amerikanischen Gesetze zur Antidiskriminierung verwiesen werden, die bewirkt haben, daß in den
gesamten USA die Busse mit Hubplattformen ausgedstet sind. Auch in Deutschland sind inzwischen schon viele hunderte Niederflurbusse mit
entsprechenden Einstiegshilfen im Einsatz.

Belspiele lh Dlsktiminietvng:

q

-
o

* §(enn Gesetze und Verordnungen gelten, die Stufen bei Fußgängerübergängen, vor Geschäften und öffentlichen Gebäuden (Schule, post

usw.) zulassen, so ist dies diskriminierend;

' wenn nicht genügend barrierefreie und behindertengerechte Vohnungen gebaut und an Behinderte vergeben werden und damit einZwang
zu Heimeinweisungen erzeugt wird, so ist dies diskriminierend;

* wenn Menschen aus Mangel an Pflegegeld und ambulanten Diensten nicht wählen können, ob sie zu Hause oder im Heim Assistenzdienste

und pflegerische Hilfen bekommen, so ist dies diskriminierend;

' wenn Kinder für bildungsunfähig erkiärt werden, so ist dies diskriminierend;
* wenn behinderte Kinder in Kindergarten und Schule nicht integriert werden, weil sich die Kindergärten und Schulen nicht entsprechend or-

ganisieren, so ist dies diskriminierend;
* wenn sich Amter, öffentliche und private Betriebe von der Pflicht, behinderte Menschen anzustellen, freikaufen können und behinderte

Menschen schlechter bezahlt werden als nichtbehinderte, so ist dies diskriminierend;

' wenn behinderte Menschen ohne ihre Zustimmung sterilisiert werden können, so ist dies diskriminierend.

Diese Rcsolotlon ls] eine lnltlstlve lolgendet Yerclslgüsgenl

BIZEPS - Zentrum für Selbstbestimmtes Leben, Vrien. Evangelischer Diakonieverein, Salzburg. Initiative Minderheitenjafu 1994, österreich. In-
tegration Österreich - Elterninitiativen für gemeinsames Leben behinderter und nichtbehinderter Menschen. Interessengemeinschaft privater
Behinderteneinrichtungen, Tirol. [ebenshilfe Salzburg. Mobiler Hilfsdienst, Dornbirn, Innsbruck, Salzburg. österreichischer Blindenverband.
Österreichisches Forum der Behinderten- und Krüppelinitiativen. Österreichische Gesellschaft für Muskelkranke. österreichischer Zivilinvali-
denverband. Sozialberatung für Menschen mit Behinderung, Tirol. Tiroler Sozialparlament. Treffpunkt für Behinderte und Nichtbehinderte,
Dornbirn. Verein Arche, Tirol. Verein Domino, Linz. Verein i-Punkt, Hallein. Verein Integriertes Vohnen IWO, Innsbruck. Verein Miteinander,

[inz. Verein zur Förderung körperbehinderter Menschen, Tirol. Verein zur Integration geistig behinderter Menschen IGB, Tirol. österreichische
Arbeitsgemeinschaft nehabilltation ÖAR - Dachorganisation der österreichischen Behindertenverbände. Unterstützer sind noch viele weitere
Vereine, die hier nicht einzeln erwähnt werden und die Mitglieder der genannten überregionalen Verbände sind.

Kontaktadressen, Anforderung von Unterschriftenlisten:

BURGENTAND: Janette Rorbard, Garteng. 14, 7131 Halbturn. NIEDERöSTERREICH: Maria Brandl, Dr.Danzingerstr. lg, Z5Z3 Tattendorf.
OBERÖSTERREICH: Verein Miteinander - Margarete Mader, Rechte Donaustraße 7,4020 Linz. SALZBURG: Irmgard Fuchs, Behindertenbeauf-
tragte der Universität, Akademiestr. 26, 5020 Salzburg. STEIERMARK: Josef Mikl, Dengg. 28, 8042 Graz. TIROL: Volker Schönwiese, Achsel-
kopfweg 1,6020Innsbruck. VORARIBERG:Eberhard Zumtobel, Schützenstr. 6,6850 Dornbirn. rüilEN:BIZEPS - Martin Ladsrämer,Juchgasse
2714, 1030 \lien.

Rücksendungen der ausgefüllten Unterschriftenlisten bis spätestens 31.10.1994 an: Volker Schönwiese, Achselkopfweg 1, 6020 Innsbruck.
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Schwerpunkt

@ unterstützt diese Forderung. ,,lch möchte

festhalten, daß eine Ergänzung in der Bundesverfassung,

sinngemäß in der Formulierung, die auch in Deutschland

erwogen wurde und so ein Antidiskriminierungsgesetz,

schon seine Bedeutung hätte. Und zwar im Sinne der aus,

drücklichen Dokumentation eines Wertes, nämlich, daß

Behinderung nicht Anlaß zu Diskriminierung geben darf.,,

Als prominenten und systemgerechten Ort der Ergänzung

in der Bundesverfassung hält Brunner Ar-

tikel 7 der Bundesverfassung.

Ein Antidiskriminierungsgesetz bzw. ein

Gleichstellungsgesetz wäre der zweite

Schritt, so der Professor. ,,ln diesem ope-

rativen Teil werden die Bereiche genau

geregelt, wo ein Diskriminierungsverbot

gelten soll." Der Grazer Rechtsexperte

verschweigt aber nicht, daß die rechts-

technische Umsetzung und Durchsetzung

einer solchen Norm gewichtige Probleme

bereiten wird. ,,Hier werden neue Rechts-

schutzmöglichkeiten für behinderte Men-

schen, die sich diskriminiert fühlen, ver-

ankert. Solche Rechte können wahrschein-

lich mit anderen grundrechtlich geschütz-

ten Positionen in Spannung stehen. Das Problem ist ähn-

iich, wie bei den sozialen Grundrechten, die ja auch auf

ein aktives Tun hinauslaufen. Folgedessen wird man eine

Drittwirkung dieses Grundrechtes verankern müssen."

Trotz dieser rechtstechnischen Probleme hält Brunner die-

sen Schritt für wichtig. Franz denkt nach. Eine schwierige

Materie. Ein Gleichstellungsgesetz ist deshalb von Bedeu-

tung, damit Franz seine grundrechtlich yerankerten Rech-

te gegenüber Dritten, nämlich den Verkehrsbetrieben,

durchsetzen kann. Ein langer \[eg, so weiß Franz. Aber

der richtige, da er nicht mehr von der Gnade einzelner
Personen und Institutionen abhängig sein wil1, son- g
dern seine Menschenrechte einfordert. [J
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Menschlichere Altenheime
Lrnzl Mit dieser Headline berichteten

die Oberösterreichischen Nachrich-

ten (oÖN) Mirre Mai über einen

Entwurf zur OÖ, Heimverordnung.

Dieser sieht laut OÖN unter ande-

rem eine Heimgröße von 75 bis 100

,,P\ätzed' vor. Weiter darf es nach

dieser Heimordnung nach 1998 kei-

ne ,Massenquartiere" mehr geben,

höchstens zwei Bewohner pro Zim-

mer. In Zukunft soll auch die Selbst-

vefständlichkeit einer ungestörten

Nachtruhe klar geregelt werden. In

manchen Pflegeheimen ist es heute

noch üblich, daß Bewohner morgens

aus,organisatorischen Gründen" vor

6.30 uhr geweckt und gewaschen

werden. V/ar im allerersten Entwurf

Linz/ Anfang Mai ve.rabschiedete der

Oberösterreichische Landtag das neue

Bautechnikgesetz. Im § 27 wird der

barrierefreien Gestaltung baulicher An-

lagen umfassend Rechnung getragen.

Wörtlich heißt es: ,,Bauliche Anlagen,

die öffentlichen, sozialen, gesellschaft-

lichen, sportlichen oder ähnlichen

Zwecken dienen.. ,, sind nach dem je-

wei'ligen Stand der Technik barrierefrei

zu planen und auszuführen." Veiters

müssen nach diesem Bauteöhnikgesetz

Y/ohnungen in Wohngebäuden; ausge-

nommen Kleinhausbauten, so geplant

und ausgeführt werden, daß sie gege-

benenfalls mit minimalem Aufwand für

die Benützung durch behinderte Men-

schen ausgestattet werden können. Un-

tet,,anpaßbarer Wohnraum" schreibt

das Gesetz vor, daß Stufen, Schwellen

und ähnliche Hindernisse soweit wie

des Art. 15a BVG Vertrages zwischen

dem Bund und den Ländern zum

Bundespflegegeldgesetz noch von

maximal30 Bewohnern pro stationä-

rer Einrichtung die Rede, beschwe-

ren sich jetzt Heimträger, daß die in

dem Heimordnungsentwurf fixierte

Heimplatzanzahl zu niedrig sei. Ver-

wunderlich ist diese Reaktion sicher-

lich nicht, wenn die Sanierungspro-

jekte von Alten- und Pflegeheimen

in den vergangenen Jahren betrach-

tet werden. So hat die landeshaupt-

stadt in den beiden letzten Jahren

mit der Sanierung ihrer Einrichtun-

gen begonnen. ,Es wird ein moder-

nes Seniorenheim", so die Sozial-

stadträtin von Linz Dr. Ingrid Holz-

möglich vermieden oder durch Ram-

pen ausgeglichen werden müssen.

Ebenfalls sind die notwendigen Min-

destbreiten für Türen und Gänge ein-

zuhalten. Neu ist auch im § 25, daß

Aufzüge bei Wohngebäuden mit mehr

als drei Vollgeschossen zu errichten

sind. Die Aufzugsstationen miissen in

der Ebene des feweiligen Geschosses

angeordnet sein. Diese Vorschriften

sind damit viel konkreter, als die For-

mulierungen im Entwurf des Bautech-

nikgesetzes. Nach langen Verhandlun-

gen ist nun eine mehr als tragbare For-

mulierung als Gesetz verabschiedet

worden. landesrat Dr. Josef Pühringer,

ÖVP, der verantwortliche Ressortchef,

bezeichnete das Gesetz als Mittel, um

Benachteiligungen behinderter Men-

schen faktisch abzubauen. Das Gesetz

tritt am 1. Jänner 1995 inKraft.

News

hammer, SPÖ, ,,2ügig gebaut, aber

dieses sieht 246 §(ohnplätze vor."

Immerhin soll dieses ein anderes mit

derzeit 320 ,Betten' ablösen. Bereits

jetzt hat der zuständige Ressortchef

Landesrat Josef Ackerl, SPÖ, zu er-

kennen gegeben, daß es für Linz

wohl eine Ausnahme geben wird.

Auch die Bewohneranzahl für ein

Zimmer wird noch Gegenstand der

Verhandlungen sein, signalisierten

die Betreiber von Pflegeheimen dem

landesrat. Zur Zeit gibt es noch Pfle-

geheime in Oberösterreich, die bis

zu acht Betten pro Zimmer aufwei-

sen. Keine Besorgnis herrscht hinge-

gen bei den Betreibern von Heimen

für behinderte Menschen. Für sie gilt

diese Heimverordnung nicht. So wird

auch zur Zeit das Institut Hartheim

mit 300 ,,Plätzen" für behinderte

Menschen generalsaniert. Als Fort-

schritt ist sicherlich hier zu bewer-

ten, daß die Bewohneranzahl hier

nicht nach einer Sanierung steigt.

Hublifte
Bremen/ Die Bremer Verkehrsbetrie-

be haben bereits 60 o/o der gesamten

Busflotte mit Hubliften ausgestattet.

Seit diesem Frühjahr sind J8 neup

Niederflurstraßenbahnen in Betrieb

genommen worden. Sie sind ebenfalls

mit Hubliften ausgestattet. §fleitere 38

Straßenbahnen werden folgen.

Urlqub
§7'ien/ V/er in Dänemark Urlaub

macht und nach Hause telefonieren

will, wähltrin Zukunft"statt 00943 rur
noch 0043 als Vorwahl für Österreich.

Das teilte uns die Post mit.

Anpqßbqrer Wohnroum
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§c h lec hte rste llu n g

neues Bq ugesetz

News

Gruz/ 1-rtf einer Pressekonferenz

hat Landesrat Dipl. Ing. Michael
Schmid, FPÖ, den Entwurf zum

neuen Bauordnungsgesetz für die

Steiermark der Öffentlichkeit vor-
gestellt. Josef Mikl, Rollstuhlfahrer
und Geschäftsführer der Landes-

gruppe Steiermark der Gesellschaft

für Muskelkranke, hat in einem of-
fenen Brief an den Landesrat die

durch Pf lege-

Yersicherung

beschlossenBefürchtung geäußert, daß dieses

Gesetz Verschlechterungen für be-

hinderte Menschen mit sich bringt.

,,'Wenn ein Gesetz Türen in der

Breite von 30, 40, 50 oder 60 cm

ntläßt, Rollstühle aber zwischen 62

und 75 cm breit sind, gibt es kein
Durchkommen, und das Gesetz ist
damit aussondernd und diskrimi-
nierend", kritisiert Mikl.

Bonn/ Anfang März dieses Jahres
konnte sich die Bonner Koalition
CDU/CSU und FDP nach jahrelan-

gem Streiten auf eine Pflegeversi-

cherung einigen. Drei Pflegestufen

sind im Gesetz vorgesehen. Die

Barleistung für Pflegestufe 1 be-

rrägr s 2.800.-, für stufe 2 s 5.800.-

und für Stufe 3 S 9.100.-. Die Be-

träge für Sachleistung sind in der

ersten Stufe S 5.250.-, in der zwei-

ten Stufe S 12.600.- und in der

3. Stufe 19,600.-, wobei hier in Här-

tefällen bis zu S 26.250.- bezahlt

werden. Sachleistungen dürfen nur
Sozialstationen und Heime durch-

führen, die sich meistens in der

Trägerschaft von §[ohlfahrtsorgani-

sationen befinden. Behindertenor-
ganisationen in Deutschland be-

zeichnen den Bonner Kompromiß

zur Pflegeversicherung als Trauer-

spiel.

Deutsche Bohn behindertengerecht?
Bonn/ In allen Intercity-Expreßzügen,

die zukünftig bestellt werden, soll es

zuggebundene Einstiegshilfen geben.

Der Petitionsausschuß des deutschen

Bundestages befürwortete am 24. Febru-

ar diesesJahres eine entsprechende Ein-

gabe. Die Abgeordneten erklärten, es

gehe nicht an, daß es in den ICE zwar

behindertengerechte Plätze gebe, die

Frage jedoch ungeklärt sei, wie rollende

Menschen in die Züge hineinkommen.

Die deutsche Bundesregierung lehnte

den Vorschlag des Petitionsausschusses

ab und reagierte in einer Stellungnahme

wie folgt: ,,Der Vorstand der Deutschen

Bahn AG habe sich dafür entschieden,

anstelle von fahrzeuggebundenen Ein-

stiegshilfen bahnsteiggebundene Ein-

stiegshilfen und Rampen vorzusehen."

Doch daß dieses kein Dogma ist, zeigen

Gespräche zwischen der Deutschen

Bahn AG und den Unternehmen, deren

ZieI die Entwicklung einer fahrzeug-

gebundenen Einstiegshilfe fiir die Eisen-

bahn ist. Anfang 1995 soll der ersre Pro-

totyp gebaut werden.

§elbstbestimmtes leben
\[ien/ In §flien wurde im Mai dieses Jahres ein Zentrum für
Selbstbestimmtes Leben gegründet. Das Zentrum hat sich zur

Aufgabe gemacht, durch persönliche Beratung, Begleitung und
Unterstützung bei der Durchsetzung individueller Rechte und
selbstbestimmter Lebensmöglichkeiten persönliche Hilfe zu lei-
sten. ,,Dabei ist es uns wichtig, daß über die Beratung durch

Betroffene selber konkrete Vorbilder vermittelt werden, die ge-

gen Diskriminierung von behinderten Menschen kämpfen", so

Annemarie Srb-Rössle*, Obfrau vom Zentrum für Selbstbe-

srimmres Leben. Kontakt: 0z2z/7153554 (Telefon und Fax).

IM EIGENEI{ ROLTSIUHL

TREPPAUF mrpPAB Mt

scolomobil
...UITD RASGH UBERAIIHI]{ MIT

lhren Foltrollstuhl.
Wir fuhren gerne koslenlos bei lhnen vor - gleich

onrufenl> T E t.: 0 64 6 4 I I 49 0
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DrauJien regnet es in Strömen. Drinnen sitze icb im trockenen.

Meine Freundin ziebt mir eine Jacke an. Dann werde icb in die

enge Regenhaut gezwängt. Mein rechter Arm uill nicbt so recht.

Hin- und berzerren, Kapuze auf. PaJit. Lachen: Jetzt sebe icb

wirklicb bebindert aus. Also ab auf die Demo.

Kultur

wendige Groll beginnt in mir zu

wachsen. Die U-Bahn-Station,,§(ien

Meidling" hat einen Lift. Ein Hund

mit Frauerl fährt mit. Varum soll

nicht auch der Hund die Vorteile

einer behindertengerechten Bau-

weise genießen. Ich lächle ihn

freundlich an, er knurrt zurück. Un-

dankbare Keife, denke ich, 1ächle

aber weiter. Schließlich soll man

sich nicht mit den Tierliebhabern

anlegen. Schon gar nicht in \[ien.
Die U-Bahn fährt knatternd ein. Die

Türen öffnen sich nicht von selbst,

meine Freundin muß an den Grif-

fen ziehen. Für mich alleine wäre

das wohl unmögiich, Und schon

wieder wird mein Rolli mit einem

Ruck nach hinten gerissen, und

rumpelnd werde ich über den 20-

cm-Spalt zwischen Bahnsteig und

Waggon und über die 15 cm höher

liegende §[aggonkante gestoßen.

aon Franz Josef Huainigg

lhr

die

Iehinderl s ja

hatln !r die eich

If,it einem Schuß rolle ich über die

l/I *onnrngsrampe. Bis zur Ein-

gangspforte geht es automatisch.

Dann der Regen, meine Treibräder

werden glitschig, der Rolli ist kaum

schiebbar. Lange habe ich schon

geahnt, was jetzt Gewißheit wird:

Gott ist gegen uns!

Ich lasse mich schieben. Bis zur

Vienzeile geht es ohne Probleme.

\*i 
.

Die Umgestaltung der Meidlinger

Hauptstraße zur Fußgängerzone hat

auch viel für Menschen im Rollstuhl

gebracht: Keine Gehsteigkanten

mehr, und auch die meisten Ge-

schäfte sind ebenerdig berollbar.

Bravol Nur dort, wo eben dieses El-

dorado für Fußgängerlnnen und

Rollifahrerlnnen endet, endet auch

meine Begeisterung für die Stadt-

politkerlnnen. Denn dort, an

der \flienzeile, beginnt Wien

wie man es kennt. Also wird
der Rolli mit einem Ruck

nach hinten gekippt, mein

Kopf nach hinten geschleu-

dert, verkrampft halte ich

mich an den Armgriffen fest,

um nicht hinauszufliegen,

während die Räder über die

Gehsteigkante hoppeln. Im-

mer dasselbe, denke ich.

Und der für die Demo not-

,,lch darf nicbt binein" - diese und tibnlicbe Forderun-

gen trugen die Demonstranten durcb lYiens Innenstadt

Pickerl drauJ - Pickerl ab - Picherl drauf...

I

I r.\
IT
§ltt

L*.
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Kultur

Ohne Aufkippen würden die Vor-

derräder in den breiten Spalt rut-
schen. Aber was soll's. Man muß ja

dankbar sein, überhaupt U-Bahn

fahren zu dürfen. In England waren

Menschen im Rollstuhi in den U-

Bahnen überhaupt jahrelang verbo-

ten. Also dankbar sein und schwei-

gen. Der kleine Hund schweigt ia
auch. Auch er wird über den Spalt

gehoben. An der Endstation gibt es

keinen Lift. Nur eine Rolltreppe.

Über die fahren wir dann auch mit
starkem Herzklopfen. Denn meine

Freundin stemmt sich mit a1ler

Kraft gegen den Rollstuhl, damit er

nicht nach hinten kippt.

Beim Historischen Museum der

Stadt \ilien versammelt sich eine

recht ansehnliche Gruppe. Plakate

werden in die Höhe gehalten,

Transparente entrollt. Die Demon-

stranten haben sich in Regenmäntel

vermummt. Die zahlreichen Polizi-

sten scheint das wenig zu stören.
\ffarum auch, Behinderte sind doch

ungefährlich. Vielleicht sollte man

so eine kleine, schlagkräftige Rolli-

Rocker-Bande gründen, die näch-

tens unzugängliche Gebäude mit

Rampen versieht. Das wäre eine

Weg mit den

Bqrrieren !

Kulturstodt Wien

für ollet

Aufregung, wenn Wien erwacht

und etwa die Nationalbibliothek

hätte am Eingang eine schöne,

breite Rampe. Kein Streit mehr der

Kostenträger, den Beton würden
wir uns schon noch selbst finanzie-
ren. Alleine die Denkmal-

schützer würden im Kreise

laufen.

Aber die Demo beginnt

viel friedlicher. Ein Pickerl

wird am Historischen Mu-

seum angebracht, das dar-

auf hinweisen soll, daß

das Museum nicht behin-

dertenfreundlich ist. Die

Museumsverantwortlichen fühlen

sich persönlich herausgefordert

und reißen das Pickerl wieder von

der Türe. Die Demonstrantlnnen

bringen ein neues an. §flieder wird
es heruntergerissen. Und wieder
gibt es für das Museum ein neues

Pickerl. Und wieder ...

Nach diesem Aufwärmspielchen

geht es weiter zum Künstlerhaus,

das zwar über einen behinderten-
gerechten Eingang verfügt, den

aber keiner kennt. Also wird jeder

Rollstuhlfahrer zunächst über die

Treppe geschleift, um bei der Kassa

zu erfahren, daß es ohnehin einen

behindertengerechten Aufgang gibt.

Kennzeichnung wäre wichtig, aber

diese Tafeln mit den Rollstühlen

drauf scheinen die künstlerische

Atmosphäre zu stören, Dann be-

ginnt der Marsch durch die Innen-

stadt, von Gebäude zu Gebäude.

Überall kommt ein Pickerl drauf.

Überall die Empörung darüber. Bei

einem Kino beginnt eine Diskussi-

on zwischen Dorli Brozek, die sich

mit einem Elektrorollstuhl fortbe-

wegt, und dem Eigentümer des

Kinos. Bei ihm wären schon Behin-

derte drinnen gewesen. Er würde

auch über die Stufen helfen. Bro-

zek versicherte ihm, daß er sie al-

leine niemals über die Stufen tra-

gen könnte. Der Mann versucht es

t7donino 2/9{
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trotzdem hartnäckig und scheitert

am Gewicht des E-Rollis. Manfred

Srb, Aktivist der Menschenrechtsbe-

wegung für behinderte Menschen,

rollt weiter, die Gruppe von unge-

fähr 100 rollenden und gehenden

,Es gibt eh on Fern-

seher. Und omol im

Joor q Ausf lug werd

wohl genÜgen!"

Menschen rollt und geht hinter-

drein. Alle schreien: ,,\X/eg mit den

Barrieren, Kulturstadt §fien für al-

le". Von diesen Rufen angelockt,

fragen immer wieder Passanten,

worum es denn da geht. Eine alte

Frau scheint besonders interessiert.

§flir erklären ihr, daß behinderte

Menschen auch in die Oper und ins

Kino wollen. Der Frau ist das un-

verständlich. ,,I wor a noch nie in
da Opa und i bin jetzan 70. Es gibt

eh'an Fernseher. Und amol im Joar
a Ausflug werd wohl genügen." Un-

verständnis auch bei einem Mann,

der beim Demonstrationszug über

den Ring am Gehsteig steht:

,,Geht's doch am Gehsteig! Segts

nit, daß ihr die ganzefi Autofahrer

behinderts. Dos san de, de eich er-

haltn." Eine Demonstrantin: ,Es

könnt a ihnen passiern, daß sie

eines Tages im Rollstuhl sitzn." Der

Mann kopfschüttelnd: ,,Freilich,
freilich. Aba i wer immer am Geh-

steig fohrn!" \üir rollen an ihm vor-

bei. Von hinten ist noch zu hören:

..Früher hätts so etwas net E
gebn!" L!

Kultur

Die neue CD aon

CD Ton Art 220.j85-2

uhältlich irn guten Fachbandel -

ab jetzt!

Int e gr ntia er Kinderurlaub
in Pinarella di Ceraia

31. Juli bis 21. August 1994

Die NO Volksbilfu führt in diesem Sommer eine dreiwöcbige

Ferienaktion für Kinder durcb. Rund B0 Kinder, ob behin-

dert oder nicbtbebindert, im Alter uon 7 - 14 Jabren sollen

sicb in der Sonne austoben können.

Aus unserem Selbstverständnis heraus wollen wir auch be-

hinderte Kinder in die Ferienaktion mit einbeziehen. In ei-

nem gemeinsamen Urlaub mit nichtbehinderten Kindern sol-

len sich alle Kinder erholen, ein wenig Abstand zum häusli-

chen Alltag und zum Schulstreß gewinnen. Im gemeinsamen

Spiel, in der konkreten Beziehung können sie einander ken-

nenlernen und Vorurteile abbauen.

Ein Team von qualifizierten Betreuerlnnen sorgt für das

§flohl der Kinder.

Nähere Auskünfte sowie einen Urlaubsprospekt mit genauen

Informationen sind bei'der

NO Volkshilfe, Josefstädterstr. 7 4, 1080 Vien,

T eI : 0222 I 402- 402 - 1 (Url aubs ref e r at) nt e rhalten.

Neuer

ist auf meiner Ebene.

Die neuen Niederflur-Gelenkbusse der ESG durchkreuzen

die City und machen das Einsteigen auch für ältere Seme-

ster, behinderte Personen und Mütter mit Kleinkindern we-

sentlich leichter. Ob mit sperrigem Kinderwagen, mit Roll-

stuhl oder vollbepackt mit Taschen. Im Superbus der ESG

fipdet jeder komfortabel Platz. Ab jetzt heißt's L Klasse

zum Normaltarif!

Verkehr

r8 drmino l/l{



Kultur

I ch habe gedacht,
- das gebört zum §tück!

Ein dramatisierter Theaterbesuch.

Oder: Do rauf dürfn's net.

von ßrunz Hoseph Huainigg

Vier Leute entschließen sich ins Theater zu gehen.

Am Programm des Kasinos am Schwarzenberg-

platz steht Taboris Kafkaproduktion "Unruhige

Träume", in welcher der selbst behinderte Peter

Radtke mitspielt. Es gibt noch Karten, man kauft

und freut sich auf eine spannende Vorstellung.

Die gibt es auch wirklich. \üenngleich in unvor-

hergesehener Form.

Ein Mann schreitet zielsicher auf die vier Theater-

besucher zu, bremst ab, überlegt und entschwin-

det mit den

§florten "an

Moment, bitte"

über die Trep-

pe zum Vor-

stellungssaal.

Kurz darauf

kehrt er, ge-

folgt von zwei

Herren, wieder

zurück. "Da

raü dürfn's

net. Die Probe-

bühne des

Burgtheaters is

net für Roll-

stuhllfohrer
zuaglosn." V/ir,

drei Rollstuhlfahrer und eine Begleitperson, kön-

nen das nicht verstehen. \üieso, wollen wir wis-

sen, wir sind doch auch im Besitz von Eintritts-

karten. "Zt rhra eignen Sichaheit dürfns do net

rein", mischen sich der Feuerwehrmann und der

Polizist vom Dienst in das Gespräch ein. "schliaß-

lich kon iedazeit a Feia ausbrechn und wer holt

sie dan außa?" Der Feuerwehrmann offensichtlich

nicht, wird klar, Es entsteht eine lebhafte Diskus-

sion. Die Herren bleiben hart, weigern sich nicht

nur die Rollstühle nach oben tragen zu helfen,

sondern verhindern es. Immer wieder verweisen

sie auf das \[iener Veranstaltungsstättengesetz,

dem zufolge Menschen im Rollstuhl überall dort

der Zutritt untersagt wird, wo mehr als eine Stufe

vorhanden ist. Deren Stätten gibt es gar viele. Und

so kommen kunstinteressierte Rollstuhlfahrerlnnen

ständig in ähnliche Situationen. Das Viener Veran-

staltungsgesetz gibt vor, ein "Vorsorgegesetz für
gehbehinderte Menschen" zu sein. An und für sich

sollten auch die darin angeführten Bestimmungen

Veranstalter zwingen, ihre Aufführungsstätten für

behinderte Menschen zugänglich zu machen. Da

es sich in der Praxis jedoch oft um alte Gebäude

handelt, bei denen Veränderungen schon wegen

des Denkmalschutzes nicht vorgenommen werden

dürfen, wird das Gesbtz gegen behinderte Men-

\
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form als Treppenlift stört das ästhetische Empfinden der

Denkmalschützer. Frei nach dem Motto: Umbauen kön-

nen wir nix, also darfst nicht rein. Dieses Gesetz schreibt

ebenfalls vor, daß rollende Menschen nur mit einer Be-

gleitperson eine Kulturveranstaltung besuchen dürfen.

Welche Eigenverantwortung traut man Rollstuhlfahrerln-

nen überhaupt zu? Kann es sich denn keiner der §fiener

Politikerlnnen vorstellen, daß selbständig lebende Men-

schen, die auf den Rollstuhl angewiesen sind, auch ein-

mal alleine ins Theater "gehen" können? Auch ist es frag-

lich, ob sich alte oder überhaupt schwerfällig gehende

Menschen bei einem Feuer noch schnell genug retten

könnten. §fläre man immer so vorsorglich, müßte es auch

ein Gesetz geben, das allen Wienern und Vienerinnen

verbietet, auf die Straßen zu gehen. Denn der Gefahren-

quellen gibt es dort unzählige.

Gegenüber den drei Herren von der Aufsicht helfen un-

sere Argumente nichts. Auch daß ein Behinderter sehr

wohl mitspielen darf, ändert nichts an der Verhinde-

rungsaktion fiir rollstuhlfahrende Zuschauer. Es gibt

Das Nachspiel!

Tränen. Und es diskriminiert, die anderen Zuschauer an

uns vorbei über die Stiege huschen zu sehen. Ein Zu-

schauer später: "lch hab gedacht, daS ghört zum Stück".

Als wir es schließlich müde sind, die Diskussion ständig

im Kreis zu führen, resignieren wir, können mit Mühe

und Not die Karten noch zurückgeben und rollen hinaus.

Hinter uns schlägt die Türe zu. §(ir fühlen uns behin-

dert.

Die Türe geht noch einmal auf. Heraus kommen Leute

aus dem Publikum. "Die Schauspieler haben uns auf das

Geschehen aufmerksam gemacht", sagt ein Mann, "wir
haben uns einmütig entschlossen, entweder alle nach

haus zu gehn oder sie hinaufzutragn". Unter dem Protest

der Aufsichtsorgane, "lch mache sie noch einmal auf-

merksam, daß sie hier nicht hinauf dürfn!" werden wir
über die Stufen nach oben getragen, Es gibt Applaus.

Das Recht hat gesiegt. Diesmal. Aber wie lange wird es

noch ein §fliener Gesetz geben, das ftir 
f*Behinderte" vorsorgt.

Kultur

Zitate Yon behinderten
Menschen aus der
Kulturstudie
"Wie behinderten-
gefecht sind
Österreichs
Kultureinric htunge tr "

Diese Studie uurde uom Österreichiscben Bundesinstitut

für Gesundbeitswesen und dem Institut für soziales De-

sign im Auftrag des Ministeriums für Unterricbt und
Kunst erstelh.

"In den Bundestbeatern babe icb ohne Begleitperson kei-

nen Zutritt. Im Burgtbeater ist einrnal meine Begleitper-

son nicbt erscbienen. Da mutSte sicb dann auf Forde-

rung des Billeteurs eine fremde Person aom Stebplatz zu

mir setzen. .... "

5 2 Jabre, Rollstublfab rerin

"Es gibt die unterscbiedlicbsteru Vorscbriften zum Mit-

fübren eines Blindenbundes. Nicbt überall ist mein

Hund als notuendiges Hilfsmittel zugelassen. Icb würde

sicber mehr Veranstaltungen besuchen, habe iber nicbt
immer die Energie und Lust, deswegen mit den Veran-

staltern zu streiten. Oft ist denen aucb eine Begleitper-

son lieber, denn für einen Hund können sie keine Ein-
trittskarte uerkaufen. In den tlSA bingegen babe icb

keinerlei Beschränkungen erlebt....."

28 tabre, blinde Frau mit Blindenfübrbund unteruegs

Unlangst bane icb ein nettes Erlebnis in der Oper: Ein

sebr freundlicber Aufzugsfübrer bat in der Pause schon

auf mich geuartet, um mir mit dem Lift alle Stockwerke

zu zeigen. Andererseits ist mir uon einem Billeteur in
der Oper aucb scbon unaufgefordert empfoblen worden,

einen bestimmten Wunderb eiler aufzusucb en.... "

J 2 tabre, Rollstublfab rerin, Muskelatropbie seit Kindh ett.
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Mobilität mit stationären Kombiliften

Das Kombiliftsystem der Firma MBB bietet ei'

ne maßgeschneiderte Lösung für iedes Bau-

vorhaben. Die DHS 300 und DHS 300 S Kom'

bilifte sind {ür den Tragkraftbereich bis 350

kg so produziert, daß sie auf engstem Raum

eingebaut werden kÖnnen. Damit wird nicht

nur behinderten Menschen ungehinderter Zu-

gang ermöglicht. Die Lilte der Baureihe DHS

werden nach der UVV ,,Hebebühnen' (VGB

14) betrieben, somit entlallen aulwendige

-Genehmigungsverfahren. Der DHS 300 ist lür

den Einsatz innerhalb und außerhalb von Ge'

bäuden geeignet. Das Liltsystem läßt sich

llexibel an die baulichen Gegebenheiten an'

passen. Als Antriebsart dient ein Hydraulik

aggregat, welches als fertig montierte Einheit

direkt an der Wand angebracht werden kann.

Damit eignet sich der Lilttyp auch für den

nachträglichen Einbau in bereits vorhandene

Treppenhäuser.
- 

Technische Daten:

Tragkralt 350 kg

Hubhöhe bis 1500 mm

Bauhöhe ca. 45 mm

Montage Wandmontage

Plattlorm le nach baulicher Gegebenheit

(Länge, Breite)

Material Tränenblech

Unterseite abgesichert gegen Quetschgelahr

Hydraulik-Aggregat

12U 124 V /220 V i380 V

Handdruckschalter Heben/Senken (Totmann'

schaltung)
- 

Geländer an der Plattlorm ie nach baulicher

Gegebenheit und gestalterischen Wünschen
- 

2 Stück Tipptaster mit Schlüsselhalter, Hub

oben/unten
- 

Aullahrkeil an einer Schmalseite.

Der Kombilift DHS 300 S ist ein Lilt aut der

Basis eines Scherenhubtisches und somit

aufgrund seines minimalen Platzbedarfes ei'

ne ideale Alternative zu kostspieligen und

ausladenden Rampen. Der geringe Platzbe'

darf bietet außerdem die Chance, einen be-

hindertengerechten Eingangsbereich pro-

blemlos in die Fassadengestaltung zu inte'

grieren. Die Hydraulik des Scherenhubti'

sches wird durch einen umlautenden Falten'

balg geschützt.
- 

Technische Daten:

Tragkralt 350 kg

Hubhöhe bis 1800 mm

Montage Bodenmontage

Plattlorm ie nach Hubhöhe

Material Tränenblech

Hydraulik-Aggregat

12Ul 24 Vi 220 v/ 380 v

Handdruck'schalter Heben/Senken (Tot'

mannschaltung)

* Geländer an den Längsseiten mit integrier'

tem Schlüsselschalter- 2 Stück Doppelarmschranken, elektrisch

überwacht
- 2 Stück Tipptaster mit Schlüsselschalter,

Hub oben/unten

' Auflahrkeil an einer Schmalseite, 400 mm

lang

' Festpunktlager für stationären Einsatz.

Das Unternehmen steht {ür die individuelle

Anpassung des Liltsystems zur VerfÜgung.

- MBB Förder- und HebesYsteme

Schwartz-Lift-Werke Schlitz

Bahnhofstraße 22-24

36106 Schlitz

Telelon 06/6642/7001

Telefax 06/6642/1346

Vertrieb in Österreich:

- Reha-Technik

Albert Vierthaler

5110 Göming 41

Telelon 06272/360

Telefax 06272/539

- GAIISER TrePPenlifte

4171 St. Peter/WBG 59

Teleton 07282/8071

Fax072821807122
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Auslond

Worksh op in Dönemnrk
aon trlartin ladstätter

ll *Uthtlosigkeit aon bebinderten Menschen

ist zu akzeptieren

aber nur im gleicben Prozentsatz wi.e bei

nicbtbehinderten Menscben 
1 1

§

§

o

,,Selbstbestimmt leben und Rechte für
bebinderte Menscben" bieJi der im April
dieses Jabres ueranstaltete l[/orksbop in

Dänemark. Die Einladung nacb Kopen-

bagen erfolgte durcb den Europäischen

Dachuerband der Gesellschaft für muskel-

kranke Menscben (EAMDA).

Martin Ladstötter uar d.abei.

Hier sein Bericht.

Teilnehmerlnnen aus acht Staaten

haben diese Einladung genutzt, um

ihre persönliche Erfahrungen aus-

zutauschen. Da gerade muskel-

kranke Menschen auf Grund der

Behinderung bedingt einen sehr

hohen Bedarf an persönlicher As-

sistenz haben, liegt es fast auf der

Hand, daß diese Vereine sich dem

Thema,,Selbstbestimmt leben" ver-

stärkt widmen. Besondere Beach-

tung fand das Pflegevorsorgesy-

stem des Gastgeberlandes Däne-

mark. Dieses System erlaubt es

auch schwerstbehinderten Men-

schen, persönliche Assistenz
(doing what I want to do) rund

um die Uhr zu bekommen und As-

sistentlnnen auch selber anzustel-

len. Außerdem gibt es eine kleine

Organisation, die als Pool fungiert,

falls Assistenlnnen krank werden

oder aus anderen Gründen kurzfri-
stig ausfallen. Diese Organisation

wird von behinderten Menschen

selber geleitet. Im Nachbarland

Schweden gibt es seit Anfang des

Jahres ein,,Assistenzgesetz", wel-

ches den schwedischen behinder-

ten Menschen ein selbstbestimmtes

Leben ermöglichen soll. Fundierte

Erfahrungen Iiegen bei diesem

sehr jungen Gesetz noch nicht vor.

Die Teilnehmerlnnen aus Irland
konnten über die Gründung eines

Selbstbestimmt-leben-Zentrum in

Dublin berichten. Der Aufbau die-

ses Zentrums wurde von der iri-
schen Muskelgesellschaft unter-

stützt, und es erhält auch von der

Europäischen Union ,,Helios II"
finanzielle Mittel. Dieses Zentrum

beschäftigt sich zur Zeit mit dem

Vermitteln von Grundwissen und

Praxiserfahrungen im Umgang mit

persönlicher Assistenz. Das Orga-

nisieren der nötigen Infrastruktur
für ein selbstbestimmtes Leben
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,,}llir behinderlen

nien kömpfen derzeit

ein Workshopteilnehmer

Auslond

schwerbehinderter Menschen, die

ietzt noch in Heimen leben (opera-

tion get-out), bildet einen weiteren

Arbeitsschwerpunkt des irischen

Zentrums. Zur Freude der Organi-

satoren dieses Treffens konnte ich

von der Gründung des ersten

Selbstbestimmt-leben-Zentrums in

Österreich berichten. Teilnehmer-

Innen aus den anderen Ländern

konnten von einigep Ansätzen in

diese Richtung berichten. Leider

waren diesmal keine behinderten

Menschen aus Deutschland und aus

Frankreich vertreten.

Das finanzielle und soziale Gefälle

zwischen §[est- und Osteuropa

spiegelt sich auch in den Forderun-

gen in der Behindertenpolitik
wider. So klang die Forderung nach

Selbstbestimmung für die Vertreter

aus Rumänien noch sehr utopisch.

Sie müssen um die Finanzierung

der Rollstühle kämpfen, die derzeit

nicht gewährleistet ist: ,Wir behin-

derten Menschen in Rumänien

kämpfen derzeit ums nackte Über-

1eben." Behinderte Menschen in

Slowenien haben hingegen einen

sehr guten Kontakt zur Regierung.

§fiie berichtet wurde, werden mit

Subventionen vom Staat Arbeits-

pldtze für behinderte Menschen fi-
nanziert. Dennoch ist die Arbeitslo-

sigkeit behinderter Menschen über-

ftlenschen in Rumö.

ums nockte

ü be rlebo h. "

all ein sehr großes Problem, waren

sich die Diskutantlnnen schnell

einig. Jorgen Lenger von der däni-

schen Muskelgesellschaft,Muskels-

vindfonden" brachte die politische

Forderung auf den Punkt: ,Ich
akzeptiere Arbeitslosigkeit uflter

behinderten Menschen - aber nur

im gleichen Prozentsatz wie bei

nichtbehinderten Menschen. "

Der zweite Teil des §florkshops war

von der Forderung nach einer Anti-

diskrimienierungsbestimmung und

deren Einklagbarkeit dominiert.

Derzeit gibt es in den europäi-

schen Ländern keine gesetzlichen

Bestimmungen, die ausdrücklich

zum Schutz behinderter Menschen

gegen Diskriminierung geeignet

sind. Aus diesem Grund standen

die Antidiskriminierungsgesetze

der USA und von Australien im

Mittelpunkt.

Anhand von konkreten Diskrimi-

nierungssituationen wurde disku-

tiert, ob solche Bestimmungen ge-

eignet sind, diese Situationen ab-

zustellen. Die Teilnehmerlnnen

sprachen sich mehrheitlich für Anti-

diskrimierungsgesetze in ihren [än-

dern aus. Ebenfalls einig waren

sich die Anwesenden, daß diesem

internationalen V/orkshop weitere

folgen werden. Dieses sollte nur

der Anfang einer Vernetzung der

Initiativen Selbstbestimmt leben

behinderter Menschen sein, um ein

möglichst effizientes Arbeiten auf

nationaler und internationaler f
Ebene sicherzuzustellen. Ll
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Bücher

Wir sind nicht mehr auf zuh frlten
aon Uttmar Miles-Paul

"Wir sind nicht mehr aufzuhalten" lau-

tet die optimistische Prognose des Au-

tors OTTMAR MIIES-PAUL, dessen

Buch den Untertitel ,Behinderte auf

dem §fleg zur Selbstbestimmung" trägt

und sich vorrangig an Menschen mit

Behinderungen richtet. Zentrales The-

ma ist die Beratung von Behinderten

durch Behinderte und die geschichtli-

che Entwicklung der Selbstbestimmt-

leben-Bewegung in den USA sowie in

Deutschland. §flährend es sich mittler-

weile durchgesetzt hat, daß ratsuchen-

de Frauen mit frauenspezifischen Fra-

gestellungen bevorzugt von Frauen

beraten werden, dominieren in der

deutschen Behindertenarbeit (gleiches

gilt für Österreich) immer noch fast

ausschließlich Nichtbehinderte und ih-

re Normen. Herkömmliche Beratung

zwingt uns aber nicht nur fremde Nor-

men auf, sie verzichtet auch auf die

vielen unschätzbaren Erfahrungen, die

behinderte Menschen im Umgang und

im Zusammenhang mit ihrer Behinde-

rung machen. Und dann gibt es noch

viele Aspekte, über die viele Behin-

derte oft nur beschränkt oder gar

nicht mit nichtbehinderten Beraterln-

nen sprechen wollen. Zentrale Begrif-

fe in den USA: PEER SUPPORT - BE-

RATUNG bzw. Unterstützung durch

Ebenbürtige oder Gleiche und INDE-

PENDENT IIVING - Selbstbestimmtes

Leben. Die Selbstbestimmt-leben-Be-

wegung, entstanden in den frühen

70er Jahren, veränderte die Situation

der behinderten Menschen grundle-

gend: Sie wuchs rasch zu einer natio-

nalen Bewegung heran, und als eines

der konkreten Ergebnisse entstanden

überall sogenannte Selbstbestimmt-

leben-Zentren, in denen es u. a. eine

breite Palette von Angeboten, etwa in

Form des PEER SUPPORT, gibt. Die

Independent-Living-Bewegung als Ant-

wort auf die traditionelle Behinderten-

arbeit ist zur Bürgerrechtsbewegung

der amerikanischen Behinderten ge-

worden und kämpft überall für die

Menschenrechte Behinderter. Sie hat

den Betroffenen nicht nur zu neuem

Selbstbewußtsein verholfen, sie zeigt

dies durch die Prägung von neuen Be-

griffen: So wird von Kunden und nicht

von Patienten oder Klienten gespro-

chen, es gibt den Begriff des "empo-

werment" - die Ermächtigung zum

Eintreten für die eigenen Rechte, und

die,,HELFERINNEN,,,PFLEGERIN-

NEN', "BETREUERINNEN'und was es

da sonst noch an schrecklichen Aus-

drücken gibt mußten den ,,PERSÖN-

LICHEN ASSISTENTINNEN" weichen.

Bucbtip uon Annemarie Srb-Rössler

,Wir sind nicht mehr aufzuhalten"

ISBN 3-923 123-76-x; S 196,-,

Verlag HERDER

Krankheit, zeitweise oder ständige

Behinderung sowie die Pflegemög-

lichkeit müssen in der \[ohnung als

natürliches lebensereignis möglich

sein. In diesem Buch steht neben

den architektonischen Möglichkeiten

der philosophische Gedanke als

Basis seines Handels im Mittelpunkt.

Ein Buch, das deutlich macht, daß

Planung und Ausführung von Bauten

nur das aktuelle Gesellschaftsbild

widerspiegeln.

Bucbtip uon Andreas Oecbsner

Vertrieb: Fördergemeinschaft der

Querschnittgelähmten in Deutsch-

land e.v. Silcherstraße 15,

D - 67591Mölsheim

Ieb enslaufw obnungen
aon Volker Doose

,,In der gesellschaftlichen Selbstdar-

stellung ist Individualität Abwei-

chung von der Norm. Ob Abwei-

chung als Behinderung definiert

wird, hängt von der Kommunikation

zwischen Individuum und Umwelt

ab", so beschreibt der Hamburger

Architekt Volker Doose seine Über-

legungen, die Grundlage seiner be-

ruflichen Tätigkeiten sind. Er plant

und baut für den Unterschied. Nicht

die abstrakte Architektur, sondern

der Mensch ist Maß aller Dinge.

Diesen Maßstab hat der Querdenker
Doose bei §fohnungen angelegt.

Lebenslaufwohnungen bezeichnet

der Hamburger seinen Entwurf.

Geburt, Kindheit, Alter, Sterben,

il*-*affi+t.(HtLn
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Neue Chonten für behinderte Menschen

4th lnternotionol Conference on (omputers

for Honditopped Persons ICCHP '94

I 4 - | 6 Seplemb er 1994, Vienno, Auslrio

lm Rohmen dieser Konferenz berichten interno-
tionole Wissenschoftler und Fochleute (in engli-
scher Sproche) über die iüngsten Entwicklungen
und Forschungsergebnisse in der Computertech-
nik, die den behlnderten Menschen in der Aus-

bildung, bei seiner Berufsousübung und in sei-
nem töglichen Leben unterstützen sollen.

Bisher hoben mehr ols 120 Experten ous 23
Notionen ihr Kommen zugesogt.

Eine begleitende Ausstellung wird den Togungs-
besucher einen Uberblick über die neuesten Pro-

dukte und Systeme in diesem Bereich bieten.

Wenn Sie lnteresse on dieser Konferenz hoben,
so fordern Sie bitte unverblndlich dos vorlöufi-
ge Progromm der ICCHP '94 an.

Österreich ische Com puter Gesel lschoft
Wollzeile I -3
A-lOlOWien
fel.: 0222/ 512 02 35 ,

Fox: 0222/ Sl Z 02 35 I
e-moil : ocg@vm. univie.oc.ot

Önf - Gräf & Stift - Niederflurbusse

Die Fahrgastinnovation.
Der neue Gräl & Sttft Niederllurbus mit
tlelgelegtem und lm vordersn Berelch
podestfreiem Fuß,boden Erlsichtert allen
Fahrgästen das Ein- und Aussteigen.

Die Technikinnovation.
Das umweltf reundliche Antrlebskonzept mit
Turbomotor und Drucklufteinbhsung bewirkt
besserers Anfahrverhalten, Senkung des
lGattstotfverbrauches und Verminderung der
Emissionswerte.

trIoAoE=
EFIIF A siTIFT

Umweltschonend und fahrgastfreundlich !

donino 2/l{



ll eüi zinisch er Iorlschritt

Mogozin

uon Silaüa 0ecbsner

Beg rif f se rklö ru nge n

zum Themo Gentechnik

Keimbahntheraple bedeutet ei-

nen Eingrilf in die Gene, der eine

Änderung bei den Nacbkommen

bewirkt.

Somatische Gentherapie be-

deutet die Reparatur eines de-

fekten Gens, das eine bestimmte

Krankheit (2. B. Krebg bei einem

Menscben auslöst.

Positiver Befund bedeutet, dal3

bei dem werdenden Kind im Mut-

terleib eine wabrscbeinliche Be-

binderung prognostiziert wurde.

Dos neue Gentechnikgesetz

unter die Lupe genommen

oder IassenuJahn?

Das österreicbßch e P arlament

uerabschiedete gegen die Stimmen der

Applsitilnsparteien im Juni dieses Jab-

res das neue Gentechnihgesetz.

In diesern Gesetz wird neben der Gen-

tecbnih an Pflanzen und Tieren auch

die Gentechnik, die am

Mensch en ausget'üb rt wir d,

geregelt. Dabei normiert der öster-

reicbßcbe Guetzgebw t'olgende Grund-

züge: Grundsätzlich ßt die

sogenannte Keimbah nth erapie am

Menscben uerboten,

Unter bestimmten Voraus-

setzungen erlaubt ßt aber die

Genanalyse, sprich die

Enn chlüxelung de s nensch li ch en

Bauplanes und die

somatß ch e G entb er apie,

Weiters sind unter Einb altung bestimrn-

ter Vorauxetzungen klinßcht e Prüfun -

gen zuflt, Zwecke der somatischen

Genthuapie erlaubt.

ie Genanalyse am Menschen ist für medizinische und wissenschaft-

liche Zwecke erlaubt. Eine solche Genanalyse darf an einer

Schwangeren nur dann durchgeführt werden, wenn sie von einem

Arzt über'Wesen, Tragweite und Aussagekraft der Genanalyse in-
formiert wurde. V/ie eine solche Beratung durch einen Arzt aussieht,

schildert eine junge Mutter so: ,,'Wenn Sie wieder schwanger werden, soll-

ten Sie unbedingt eine Fruchtwasseruntersuchung machen lassen und es

sich dann bei einem positiven Befund gut überlegen, ob Sie nicht einer

Abtreibung zustimmen, weil diese Kinder dem Staat so viel Geld kosten.

Solche Kinder sind eine lebende Zeitbombe, denn irgendwann hören sie

auf, sich zu entwickeln."

Es ist gängige Praxis, daß von

seiten der Arzte in Krankenhäu-

sern und in humangenetischen

Beratungsstellen bei positiver Be-

fundung massiv zu einer Abtrei-

bung geraten wird. Die Entschei-

dung der Mütter fällt dann eben-

falls so eindeutig aus, weiß die

Schweizer Feministin Susanne

Schriber zu berichten. ,Von einer

wirklich freien Entscheidung kann

hier aber keine Rede sein."

Eine solche Abtreibung ist in

Österreich sowohl für die Mutter

als auch für den durchführenden

Arzl in jedem Stadium der

Schwangerschaft straffrei. Dieses

wird explizit im Strafgesetzbuch

§ 97 Abs. 1,, Zif . 2 festgelegt.

Der Gesetzgeber ordnet somit mit
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mehr oder weniger Nachdruck die ,Rasterfahndung nach

behindertem Leben" an, so bezeichnet diesen Passus Dr.

\(alter Eigner, Geschäftsführer der lebenshilfe Vrien.

,Geht es hier um Verhinderung von Leid oder geht es

um die Ausmerzung von sogenanntem minderwertigen

Leben?" hinterfragt Eigner die Intention des Gesetzge-

bers. Diese muß auch im Zusammenhang mit einer Ver-

ordnung des Bundesministeriums für Gesundheit gese-

hen werden, in der als Ziel von genetischen Beratungs-

stellen die Senkung des Risikos genetisch bedingter Er-

krankungen genannt wird. Es wird also massiver Druck

auf die Frauen ausgeübt, damit sie an der Verhinderung

behinderten Lebens möglichst effektiv mitwirken.

Eine weitere Bestimmung im neuen Gentechnikgesetz

besagt, daß für eine Person frir die ein Sachwalter be-

stellt ist, der Sachwalter die Zustimmung zur Genanalyse

erteilen kann. Derselbe Sachwalter kann dann unter Mit-

wirkung des Gerichtes auch die Zustimmung zur Sterili-

sation des behinderten Menschen efteilen. Die Chance

geistig behindörter Menschen auf Nachkommen kann

damit völlig unterbunden werden.

lltinische Prüfungen

Klinische Prüfungen zum Zwecke der somatischen

Gentherapie werden durchgeführt, um wissenschaftlich

entwickelte Untersuchungsmethoden und Medikamente

am Menschen testen zu können. An geistig und psy-

chisch behinderten Menschen darf nach diesem öster-

reichischen Gentechnikgesetz eine solche klinische Prü-

fung nur dann durchgeführt werden, wenn ein therapeu-

tischer Nutzen am Patienten zu erwarten ist und der

Patient einwilligt, sofern er nach entsprechender Auf-

klärung in der Lage ist, 'ü(esen, Bedeutung, Tragweite

und Risken der klinischen Prüfung einzusehen und sei-

nen \Tillen danach zu bestimmen. Jedenfalls muß aber

die Zustimmung des Sachwalters eingeholt werden.

Diese Bestimmungen, die wenigstens den Ansatz eines

Schutzes gegen die ,Verwendung" behinderter Menschen

als,,Versuchskaninchen" der Gentechnik darstellen,

könnten in Gefahr sein. Der Europarat bastelt seit 1985

an einer Bio-Ethik-Konvention. Dieser Entwurf soll im

Juli dieses Jahres verabschiedet werden und noch heuer

veröffentlicht werden. Im Artikel 6 dieses Entwurfes, der

domino bereits ietzt s;hon vorliegt, wird die Forschung

an geistig behinderten und hilflosen Menschen geregelt.

Nach diesem sind Eingriffe am entscheidungsunfähigen
(incapticated) Menschen auch ohne therapeutischen

Nutzen dann zulässig, wenn diese klinische Untersu-

chung übergeordneten Interessen dient. Zu den "incapti-

cated" Menschen zählen Personen, die durch Geistes-

krankheit, körperliche Krankheit oder Behinderung, ho-

hes Alter, Rauschgiftsucht, chronische Trunksucht oder

einen anderen Grund nicht ausreichend in der lage

sind, ihre Situation zu beurteilen und verantwortliche

Entscheidungen über ihre Person zu treffen und mitzu-

teilen.

Damit wird ganz eindeutig einer faschistischen Rassen-

ideologie wieder Auftrieb gegeben, Die Viederein-

führung der Qualifikation in wertvolles und wetloses

Leben muß jedenfalls verhindert werden. Dieser Kon-

ventionsentwurf ist bei Beschlußfassung durch den

Europarat kein geltendes Recht in Österreich, aber diese

,,Empfehlung" kann durch das nationale Parlament f
als Gesetz beschlossen werden. L-'l

firlikel 6 du l(onuention

Eingriffe dürfen an gesetzlicb gescbäftsunfäbigen

Personen und solcben, die zwar gesetzlicb ge-

scbäftsfäbig sind, aber eingescbränkt in ibrem Ver-

stöndnis sind, nur zu therapeutiscben Zwecken

und unter den bescbützenden Bedingungen, die.

sicb im nationalen Recbt beuribrt haben, uorge-

nornrnen werden.

Ausnahmsueise leann der nationale Gesetzgeber für
wissenscbaftlicbe Zuecke irn Gesundheitsbereicb,

die für die Einzelperson ein geringes Risiko und

eine geringe Gefäbrdung darstellen....,... an ge-

scböftsunföbigen Personen aucb Eingrffi obne the-

rapeutiscben lF/ert eilauben, und zuar in den Ftil-

len, in denen ein übergeordnetes Interesse uorban-

den ist, in denen garantiert ist, daß genügend

ScbutzmaJ3nahmen getroffen werden, und wenn es

keine andere Möglichkeit gibt, andere Subjekte

(oder Gruppen uon Subjekten, die aoll die gleicben

Voraussetzungen erfüllen) oder andere ebenso

wirksame Methoden einzusetzen.
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lljarnung uor einetn Jahrhundefi - Geselz

uon Erwin Riess

Wnn Österreicber über ihre Heimat be-

fragt werden, pflegen sie meist bescbei-

den zu antworten, da/S es sicb in die-

sem Land so scblecht nicht leben la/it.

Weil die Österreicber ibre Bescbeiden-

heit aber gern übertreiben, dringt die

Kunde uon bedeutenden staatspoliti-

schen Leistungen kaum über

. die Grenzen

Deshalb ist selbst im Zeitalter

globaler Kommunikation die

§felt über österreichische

Staatskunst nicht aufgeklärt.

Diesem Mangel abzuhelfen, ist

eine vornehme Aufgabe.

Nichts eignet sich für diesen

Zweck besser, als die Betrach-

tung des,Jahrhundertgeset-

zes" (Sozialminister Hesoun),

das Gesetz zur bundesweiten

Regelung des Pflegegeldes.

Kein Gesetzeswerk der letzten

Jahre war ähnlich heiß umfeh-

det. Im Juni 1992 verstopften

Tausende Behinderte mit

ihren Körperersatzstücken die

/t.
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Himmelpfortgasse, ein halbes Jahr
später drangen sie gar bis auf den

Ballhausplatz vor. Für ihren Einsatz

wurden die Behinderten von den

Politikern niit einem Gesetz be-

lohnt, das von seinen bescheide-

nen Erzeugern landauf, landab der-

art überschwenglich gelobt wurde,

daß für die Prüfung der Praxis mo-

natelang kein Platz in den Zei-

tungsspalten und Kommentaren

war. Herr P. hat an den Demonstra-

tionen nicht teil-
genommen,
dennoch kam

auch er in den

Genuß des Ge-

setzes. Herr P.

ist hoch in den

Achtzigern und

wohnt in Wien.

Geistig ist Herr

P. noch sehr rü-

stig, nur die

Beine versagen

leider den

/

Dienst. Deshalb

benötigt Herr P.,

der im dritten

Stock eines

Hauses ohne Lift

wohnt, Hilfe.

Die Hilfe nahte

in Form des

neuen Pflege-

geldgesetzes:
Zuerst wurde

Herr P. klassifi-

ziert, mittels Be-

scheid bekam er

Pflegegeld . der

Stufe 2 ntge-

sprochen. Für

jemanden, der

keine Stufe

mehr steigen kann, schien Stufe 2

eine Verbesserung. Das war aber

voreilig gedacht, denn bald erfuhr

Herr P., daß die Heimhilfe, die bis-

her gratis gewesen ist, von nun an

220 Schilling pro Stunde kostet,

ebenso wie der Besuchsdienst, der

früher ebenfalls kostenlos gekom-

men war, nun auf 176 Schilling zu

stehen kommt. Und für die V/oh-

nungsreinigung werden zuguter-

Letzt 250 Schilling pro Stunde ver-

langt. Als ein Monat vergangen

war, stellte Herr P. fest, daß die

Abdeckung des früheren Ausmaßes

an Hilfeleistung ihm nun ganze

5840 Schilling monatlich kostet.

Ahnliche Befunde erheben seit Mo-

naten die Mitgliedsorganisationen

der ÖAR, des Behinderten-Dach-

verbands. Mittlerweile hefrscht Ge-

wißheit, daß von der Intention des

Gesetzes, die Erhöhung der Selb-

ständigkeit behinderter und alter

Menschen, nichts übriggeblieben

ist; in nicht wenigen Fällen führte

der Gesetzesvollzug sogar zu einer

finanziellen Verschlechterung der

Betroffenen. Es hat den Anschein,

als hätten die Länder nur auf die

Einführung des Pflegegeldes ge-

wartet, um ihre Sozialkassen auf-

zufüllen. §7as der Bund auf der

einen Seite gibt, streifen die Länder

auf der anderen ein. Der Staat

denkt, das Land lenkt, die Behin-

derten zahLen. Das Pflegegeldge-

setz ist ein Beispiel für die öster-

reichische Spielart der Deregulie-

rung. Nachdem die verstaatlichte

Industrie zu Tode gemolken wur-

de, sind jetzt die Behinderten an

der Reihe. An ihnen liegt es jetzt,

die Finanzlöcher der Länder mit

Pflegegeld zu stopfen. Der Name

Nochdem die

verslootlichte

lndustrie zu Tode

gemolken wurde,

sind ierzr die

Behinderlen dron

des Gesetzes bekommt auf diese

§fleise einen zweiten, einen tiefe-

ren Sinn. \[enn der Staat Geldlei-

stungen für Selbstverständliches

verweigert, ist das schlimm. \[ie
das Pflegegeldgesetz zeigt, kann es

aber noch schlimmer sein, wenn er

sie gewährt. Eingedenk mit diesem

sozialpolitischen Bubenstück rate

ich meinen behinderten Kollegen

und Kolleginnen von neuerlichen

Demonstrationen dringend ab. Statt

dessen schlage ich eine unüber-

windliche, eine föderalistische Ant-

wort vor. Die behinderten und al-

ten Menschen Österreichs sollten

sich zum zehnten Bundesland er-

klären und den Bund auf dem \üeg

des Finanzausgleichs schröpfen.

Sollte auch dieser Schritt fruchtlos

bleiben, könnten wir immer noch

den Austritt aus dem österreichi-

schen Staatsverband vollziehen

und mit dem Beitritt zu einem zivi-

lisierten Staat drohen. Holland wä-

re übrigens mit dem behinderten-

gerechten Flußkreuzfahrtschiff MS

CONCORDIA in wenigen Tagen er-

reichbar. Das Schiff legt in den

nächsten Tagen erstmals in \[ien-
Reichsbrücke an. Einige Plätze !
sind noch frei. Ll
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Abonnement
Füllen Sie einfach den untenstehenden Rückkupon aus, trennen Sie ihn ab, knicken ihn und kle-
ben ihn zusammen, frankieren Sie ihn ausreichend - und dann ab zur Post. Alles andere machen
dann wir. Sie bekommen dann vierteljährlich eine Ausgabe von domino zugeschickt.
Sie möchten einer/m Bekannten ebenfalls eine domino zum Kennenlernen zukommen lassen -
einfach ankreuzen und den betreffenden Namen und die Adressq ausftillen. Ihr/e Bekannte/r be-
kommt ein Exemplar dann gratis zugeschickt.

Sie können den Abo-Preis von S 120.- wahlweise per Erlagschein oder direkt auf unser Konto be-
zahlen.
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Die Veronsloltung:
) Fachnese

I Hilfen zur Rehabilitation Ö Hilfsmittel für den Alltag
I Hilfemittel zur Mobilität a Fachliteratur
I Rollstuhlgerechte Bauweise O Beratung

) Bildungsprogramm

International angesehene Referenten zu Ttremen der
Assistenz und Fördemng von Menschen mit Behinderung:
Ee wird konkrete Hilfe fü"r alle Betroffenen geboten.

) Affiionsprogtamm - Auetellungen, Konzerte, Lesungen

Nulzen Sie unsere lnlo-ilotline 1e1.07735/6631-204, tox DW333

Larc KilGß, 0
Vernissage zur Ausstellung der Zeichnungen Käkers.
Gottfried Helnwein meint, daß er einer der wenigen
sei, die wirklich zeichnen können.

0r. Pebr ßÄD|KE; §AX AS SAX CAl,0
Dr. Peter Radtke liest zum Thema "Lebenslust".
Klaus Kreuzeder (sax) und Wilhelm Herzinger (git)
sorgen für musikalische Untermalung.

t a,,s SöLLtlEß, A
Der bayrische Liedermacher geigt auf...

'lnteg ration & Behi nderung'
Filmabend in Zusammenarbeit mit der
Jungen Kultur Gaspoltshofen.
Veranstaltungsort: Kulturzentmm Gaepoltshofen

@
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@
Donner.stag
22.09.1994

@
Freitag

2:!.09.1994r

@
Smstag

2.LO9.1994
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Das Partnerland der integra 94, das Land
Brandenburg, präsentiert in einer Sonder-
ausstellung eigene soziale Initiativen. Ebenso sind
prominente Experten wie auctr die Sozialministerin
Regine Hildebrandt anwesend.
Nutzen Sie die Möglichkeit dee internationalen
Erfahrr ngsaustau sches!

22.-24.September L994
Altenhof am Hausruck


